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Deutfchlaud. 


4 Berlin, 5. Auguſt. Am 28. und 29. 
Juli haben die Leiter der Finanzverwaltungen der 
deutſchen Bundesſtaaten auf Anregung un unler 
Vorſiß des preuß'ſchen Finanzminiſters . Koburg 
vertrauliche Beſprechungen gepflogent- Dieſe haben 
nicht, wie vielfach irrthümlich in öffentlichen Blät⸗ 
tern unterſtellt if, auf die Aufſtellung neuer oder 
auf die Dis kuſſton ſchon vorhandener Steuerprojekte 
oder auf Zollangelegenheiten fi bezogen, ſondern 
auf die Frage, ob und in welchem Umfange der 
bisher vermißte unmittelbare Zuſammenhang 
zwiſchen der Reichsſteuerreform und einer entſprechen ⸗ 
den Ermäßigung der Steuer in den einzelnen 
Bundesſtaaten überall herzuſtellen fei. Hierüber zu 
einer Verſtändigung, und zwar ungeachtet der großen 
Verſchledenheiten der Finanzlage und der Finanz 
verfaſſungen der einzelnen Staaten, zu einer mög⸗ 
lichſt einhelligen Verſtändigung zu gelangen, erſchien 
erwünſcht, um den nächſten Schritten zu weiterer 
Ausbildung des Reich ssſteuerſyſtems den Boden nach 
Möglichkeit zu ebnen. Die Verhandlungen haben, 
wie ich vernehme, zu einem erwünſchten Ergebniß 
geführt. Die in der Konferenz vertretenen Regie⸗ 
rungen ſollen ſich einftimmig in der Entſchließung 
vereinigt haben, die Mehreinnahmen, welche von 
den in der letzten Bundesraths - und Reichstags 
Seſſion in Ausſicht genommenen Beſteuerungsgegen 
ſtänden, — die Zuſtimmung des Reichstages vor⸗ 
ausgeſczt — zu erzielen ſein würden, unverkürzt 
der Verminderung der Steuerlaſt in den einzelnen 
Staaten zu widmen, und nach Maßgabe ihrer ver⸗ 


N a a „ Parlamentariſchen 


dieſelbe ſchreibt: 


hen Korreſpondenz“ d 

Fortſchritteparte! widerlegt, in Bezug auf die An⸗ 
griffe dieſer Korreſpoukenz auf die Jagdordnung im 
Jrrthum ſel. Es wird als Beweis dafür ange- 
führt, vaß die fortſchrittlichen Flugblätter nicht die 
Jagdordnung, ſondern die Vorſchläge der Herren⸗ 
baus-Kommiſſion im Auge haben. Dem gegenüber 
bemerke ich, ohne in irgend welche Polemik einzu⸗ 
treten, daß die Angriffe des Flutzblattes umſomehr 
keinen Boden baben, als füglich das, was eine 
Kommiſſion beſchließt, nicht als der Beſchluß der 
Majorität des Hauſes gelten kann. Welche Be⸗ 
ſchlüſſe dieſe gefaßt haben würde, wenn die Negie- 
rung den von ihr vertretenen Standpunkt klar ge⸗ 
legt haben würde, weiß man nicht; man darf aber 
überzeugt ſein, daß die Beſchlüſſe der Kommiſſton 
keinenfalls acceptirt worden wären. Schließlich jet 
bemerkt, daß das Herrenhaus, wie bekannt, nicht 
aus Wahlen hervorgeht und alſo nach dleſer Rich 
tung hin das Flugblatt umſonſt feine L hren er 
thellt hat. Daß die „Prov.⸗Korr.“ aber nicht 
im Irrthum geweſen, wird dadurch bewleſen, daß 
„Die neue Jagdordnung, we 
bisher erft in der Kommiſſton des Herrenhauses 
rathen worden iſt u. ſ. w.“ 

Durch rechtskräftiges 

lationsgerichts zu Köln vom 5. Jun v. J. . 
feſtgeſetzt, daß die Dienſteinnahmen der Beamten, 
welche bei den in die Verwaltung des Staats üker⸗ 
nommenen Privat⸗Eiſenbahnen fungiren, für die 
Einziehung und Kürzung der ihnen früher bewillig · 
ten preußiſchen Civilpenſionen in gleicher Weiſe, wie 
diejenigen der Beamten der Staatseiſenbahnen, auch 
nach Erlaß des Penſionegeſetzes vom 27. März 
1872 zu derückſichtigen ſind. 
ſtimmung der Vorſchrift in $ 27 Nr. 2 des Iep- 
teren Geſetzes mit derjenigen in $ 27 Nr. 2 des 
Reichsgeſctzes vom 31. März 1873, betr. die 


drr dteberbäliaſſfe der Reichsbramten, dt hinſichtlich 
Doupenſſonen der gleiche Grundſatz anzunehmen. 


der Seng weiſen die Miniſter der Finanzen und 
Juli 1880 ben Arbeiten in einem Erlaß vom 25. 
Penſionoüüd dan Vermeidung der bisher ſtattgehabten 
miſſionen der gungen die Direktionen und Kom- 
gegen Zahlung aalteetſenbahnen an, ſofort bei jeder 

Vergütung aus den Kaſſen 


ner 
der Eiſen bahn. Geſenſchaft 5 

ch attfindenden Verwendung 
tines preußiſchen oder Reicpecipil-Benflonärs als 


Eiſenbabnbeamten derjenigen 0 

Kaffe derſelbe fein Rupegegang vanrängt 24 9 57 
teilung über die Art dieſer Verwendung den Zeit- 
punkt, von welchem ab das neue Dienfteinfommen 
dem Benfionär gewährt wird, die Höhe dieſes Ein⸗ 
kommens, Sowie darüber zugehen zu laſſen, ob die 


be⸗ 


Erlenntniß des Appel. 


Bet der Ueberein⸗ (9 


nach Maßgabe des Reichs geſezes bewilligten ſch 


— 


dauernde Beſchäftigung des Beamten bei befrie⸗ 
digender Dienſtführung beabſichtigt jet, oder ob es 
ſich nur um vorübergehende Beſchäſtigung handle, 
endlich ſolche Mittheilungen ret einer Veränderung 
in den für die Kürzung oder Einziehung der Pen⸗ 
ſton maßgebenden Verhältniſſen des Beamten in 
entſprechender Weiſe zu ergänzen. Auf Beamte, 
welche bei den in die Virwaltung des Staats über⸗ 
nommenen Privatbahnen auf Grund ausdrücklicher 
Beſtimmung als Geſellſchaftsbeamte beſchäftigt wer⸗ 
den und ſomit nicht im Staats dienſt fungiren, fin- 
det das Vorſtehende keine Anwendung. 

Berlin, 5. Auguſt Zum fünfunddreißigſten 
Male ſett dem 10. November 1846 iſt am 2. 
Auguſt d. J. in Baden-Baden die General -Ver⸗ 
ſammlung des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen daſelbſt zuſammengetreten. Dem Jahres- 
berichte für die Zeit von Mitte Juli 1879 bie 
dahin 1880 iſt zu entnehmen, daß das geſammte 
Vercinsgebiet gegenwärtig eine Länge von 56,569 
Kilometern hat, wovon 33,731 Kilometer auf die 
Bahnen des deutſchen Reichs, 18,692 Kilometer 
auf die Oeſterreich- Ungarns und 4145 Kilometer 
auf die der übrigen mitteleuropäiſchen Staaten 
(Luxemburg, Holland, Belgien und Rumänlen) ent- 
fallen. Für Statiſtiker mag es von Intereſſe fein, 
zu konſtatiren, daß mit der Länge der Vereins⸗ 
bahnen, von den viele Hunderte von Kilometern 
umfaſſenden Seitengeleiſen ꝛc. ganz abgeſehen, der 
Erväquator 12% Mal umſpannt werden könnte. 
Die Zahl der Vereins verwaltungen beträgt 102, 
nämlich 53 deutſche mit 201 Stimmen, 38 öfter- 
reichtſch-ungariſche mit 130 Stimmen und 11 
fremdländiſche mit 34 Stimmen, fo daß die abjo- 

Majorttät valtun 


cn 


holländiſche (incl. 
und 17 Stimmen. N 

Die im letzten Vereinsjahre vorgekommenen 
Aenderungen von Firmen ꝛc find größtentheils durch 
die Verſtaatlichung preußiſcher Privatbahnen hervor⸗ 
geruſen worden. Auch über die Thätigkeit der 
Hachkommiſſlonen giebt der Jahresbericht ausführ 
liche Auskunft. Den Hauptgegenſtand der Tages 
ordnung bildete der Antrag betreffs einheitlicher Re- 
gelung über die Fahrpreis⸗Ermäßtgungen für Kin, 
der. Die Kommiſſion für Angelegenheiten des 
Perſonenverkehrs, welche dieſe Frage vorbereitet hat, 
erachtet die thunlichſt einheitliche Regelung für ſehr 
empfehlenswerth und ſchlägt, wie ſchon neulich von 
uns gemeldet worden, vor, die Altersgrenze für 
tarfret zu befördernde Kinder auf drei Jahre — 
nicht, wie es kürzlich bel der preußiſchen Staats 
bahn⸗Verwaltung eingeführt worden iſt, vier Jahre 
— zu beflimmen und nur zwei Kinder auf eine 
erwachſene Perſon frei zu befördern. Kinder von 
3 bis zu 10 Jahren ſollen in allen Zuggattungen 
in den drei erſten Wagenklaſſen zum halben Fahr 


lche preiſe für Erwachſene und in vierter Klaſſe zum 


halben Prelſe der Perſonenzugbillets dritter Klaſſe 
befördert werden und 12 Kilogr. Freigepäck, wo 
ſolches überhaupt beſteht, genießen. Zwei Kinder 


ſt bedürfen in allen Wagenklaſſen nur eines einfachen 


Billets. Die Verſammlung nahm jedoch, wie man 
der „Natlonal-Zeitung“ berichtet, ein Amendement 
des Herrn von Simpſon (Tilſit-Inſterburtzer Bahn) 
an, dahin gehend, daß auch in der vierten Klaſſe 
für Kinder von 3 bis 10 Jahren nur der halbe 
Fabrpreis erhoben werden fol, alſo in Norddeutſch⸗ 
land von 1 Pfennig pro Kilometer. Bei Be: 
ründung dieſes Vorſchlages wurde namentlich 
geltend gemacht, daß dle Kinder der ärmeren Klaſſen 
gegen die der reicheren nicht benachtheiligt werden 
dürften. 

Die Generalverſammlung des Vereins deut 
er Elſenbahnverwaltungen hat am 4. Auguſt ihre 
Arbeiten geſchloſſen. In der letzten Sitzung ge⸗ 
langte, nach der „N. A. 3.“, noch der Antrag 
auf Einführung von obllgatoriſchen Beſtimmungen 
für die Verladung von Brettern, Langholz, Sto 
und Tabak zur Annahme. Als Ort der nächſt⸗ 
jährigen General- Verſammlung wurde Köln be⸗ 
ſtimmt. 

— Durch die biefigen wie auswärtigen Zel- 
tungen gehen jetzt mit großer Emphaſe Enthüllun 
gen über italieniſch⸗deutſche Beziehungen nach dem 
Kriege von 1866, aus der „Neuen Freien Preſſe“ 
dle wieder ihre Kenntniß aus einem nächſtens in 
Itallen erſcheinenden Werke ſchöpft. Unter dleſen 
Enthüllungen nimmt ein Brief Mazzini's an den 
Grafen Bismarck die erſte Stelle ein. 


räumungsarbeiten vorzunehmen, 


Von den erſtaunlichen Fortſchritten, welche, 
nach den Materialiften, dieſes Jahrhundert verſchö⸗ 
nern, wird das Gedächtniß jedenfalls nicht berührt. 
Dieſe „Enthüllungen“ wurden nämlich zuerſt in 
der „Germania“ vom Auguſt 1872 und ſpäter in 
der Florentiner „Epoca“ vom Februar und März 


1875 ſchon „enthüllt. Alles Alte wird wieder 
'mal modern! 

— Die „Poſt“ widmet heute ihren Leitartikel 
der Verwaltung von Elſaß Lothringen und ſagt am 
Schluſſe: 

Schule und Heerdienſt ſind die beiden Säulen, 
auf denen die endliche Vereinigung Elſaß, Lothrin⸗ 
gens mit Deutſchland beruht. Man hat ſtets 
daran feſtgehalten, dieſe beiden Erziehungsmittel zum 
Deutſchthum dieſem ihrem Zwecke unverkümmert zu 
erhalten. Zu dieſem Ende iſt die Schule als 
Veranſtaltung des Staates nach preußiſch-deutſchen 
Grundſätzen eingerichtet und geleitet. 

In dieſer Hinſicht eine Abänderung der bishe⸗ 
rigen Grundſätze eintreten zu laſſen, würde ein ver ⸗ 
haͤngnißvoller Fehler fein. Insbeſondere würde s 
die mehr als zehnjährige konſequente und, jo weit 
ſich überſehen läßt, erfolgreiche Erziehungs-Arbeit 
der Schule geradtzu vernichten heißen, wenn letztere 
wiederum unter die Leitung der katholiſchen Geiſt⸗ 
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Exploſionen in wahrbaft entſetzlicher Wetſe ver ⸗ 
ſtümmelt worden. In den „Akademiſchen Bier- 
hallen“ (Hegelplatz) iſt ſeit etwa drei Wochen ein 
Gasſparapparat aufgeſtellt, der mit Gasäther nach 
Bedarf gefüllt werden muß. Um den Apparat geſtern 
Abend zu füllen, begaben ſich gegen 7 Uhr der In- 
ſpektor Julius Müller, der Kellner Sporreuter und 
der erſt ſeit zwei Tagen im Dienſt der „Akademiſchen 
Bierhallen“ ſtebende Arbettsmann Johann Behrendt 
mit einem unverhüllten Lichte in den an der öſt⸗ 
lichen Seite des Hauſes, direkt unter den mit Gäſten 
dicht gefüllten Bierhallen, gelegenen kleinen Keller, 
in dem der Apparat ſteht Aus den Vorraths⸗ 
räumen, in denen der Gasäther aufbewahrt wurde, 
hatte man einen Ballon entnommen, um aus 
dieſem die Füllung zu bewerkſtelltigen. Wahr: 
ſcheinlich iſt man mit dem ungeſchützten Lichte 
dem Aether zu nahe gekommen, denn plöglich 
erfolgte eine heftige Detonation, die Gäſte in 
den oberen Räumen fprangen entſetzt empor, dich 
ter Rauch ſtieg aus dem Keller auf, während der 
markerſchütternde Aufſchrei der drei mit der Füllung 
beſchäftigten Leute den Umfang des Unglückes er⸗ 
kennen ließ. Sofort wurde von dem Feuermelder 
am Kupfergraben und von der Garde du Corps- 
Kaſerne aus die Feuerwehr von dem Unglücksfall 
in Kenntniß geſetzt und wenige Minuten ſpäter 
trafen bereits die erſten Mannſchaften ein. Bei 
der Größe der Gefahr wurde ſofort „Mittel“ nach⸗ 
gemeldet, in Folge deſſen weitere Mannſchaften mit 
der Dampfſpritze C vorrückten. Inzwiſchen war 
man bereits in den brennenden Keller eingedrungen 
und hatte die drei Verunglückten aus ihrer entjeh- 
lichen Lage befreit. Der Inſpektor Müller war 
verhältnißmäßig glücklich davon gekommen, außer 
allerdings ſchweren Brandwunden an beiden Hän⸗ 
den war er nicht weiter verletzt; der Kellner Spor⸗ 
reuter, deſſen herzerſchütterndes Geſchrei bis tief in 
das Kaſtanlenwäldchen binein hörbar war, hat be⸗ 
deutende Brandwunden an den Händen und im 
Geſicht erlitten, am ſchlimmſten aber it der Ar⸗ 
beitsmann Behrend verletzt, deſſen Brandwunden 


9 ſſich als lebensgefährlich herausgeſtellt haben; die 


beiden Letztgenannten wurden ſofort in die Langen- 
beck ſche Klinik geſchafft, während Müller am Orte 
des Unfalls verbunden wurde und auch dort ver- 
blieb. 


Das ausgebrochene Schadenfeger war wäh⸗ 
renddem durch zwel Handdruckſpritzen ſchnell ge⸗ 
löſcht worden, die Dampfſpritze und die Mann- 
ſchaften der fünften Kompagnie waren bereits wie⸗ 
der abgerückt und hatten der dritten Kompagnle 
allein das Feld überlaſſen. Um die nöthigen Auf- 
wurde nunmehr 
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der Oberfeuermann Tellke, Kleine Hamburger Straße 
22 wohnhaft, die Feuerleute Kirſten, Straßburger⸗ 
ſtraße 42, und Rabe, Mulackſtraße 32 wobnhaſt, 
ſowie die Spritzenleute Heinrich, Zehle und vier 
andere Mann des Reſervezuges, deren Namen bei 
vorgerückter Abendſtunde nicht mehr zu ermitteln 
waren, beordert, ſich in den Keller zu begeben, den 
ſie nicht unverletzt wieder verlaſſen ſollten. In der 
Beſtürzung, welche die erſte Erplofion hervorrtef, 
hatten die Hausbewohner es verabſäumt, die Feuer⸗ 
wehrleute davon zu benachrichtigen, daß noch mehr 
Exploſtvſtoffe in dem Kellerraume lagerten. Viel⸗ 
leicht haben auch gerade die 3 Verletzten allein da⸗ 
von Kunde gehabt; kaum hatten jedoch die 9 Feuer⸗ 
wehrmänner, ihrem Berufe nachkommend, den Keller 
betreten, als eine zweite Exploſton erfolgte, die von 
noch weit fürchterlicheren Folgen begleitet war, als 
die erſte. Die 9 Perſonen find auf das Ent- 
ſetzlichſte verletzt und bei mehreren von ihnen ke⸗ 
fürchtet man das Schlimmſte. Grauſig war der 
Anblick, als die Neun durch opfermuthige Kamera⸗ 
den aus dem brennenden Keller herausgeholt wur⸗ 
den. Alle ohne Ausnahme haben ſchwere Brand⸗ 
wunden an Händen, Füßen und Geſicht erlitten, 
zweien der Spritzenleute waren die Röcke buchſtäb⸗ 
lich vom Körper gebrannt, anderer Hände glichen 
zahlloſen Fleiſchfetzen. Die Beſtürzung war zue nſt 
eine unbeſchreibliche. Das Küchenperſonal des R. 
ſtaurants flüchtete durch die Fenſter auf die Straße 
und ſelbſt die Mannſchaften der Feuerwehr waren 
ſekundenlang ſtarr vor Entſetzen. Sofort wurde die 
Dampfſpritze und die 5. Kompagnie von Neuem 
auf die Unglücksſtelle zurückberufen, um bei de 
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reitſchaft geſet worden 
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und unter Anwendung der größtmöglichen Sorgfalt 
wurden alle Neun in die Langenbeck' ſche Klinik ge⸗ 
fahren. Die Dampfſpritze konnte ſehr bald wieder 
abrücken, mehrere Züge der Feuerwehr waren jedoch 
noch beſchäftigt, als unſer Berichterſtatter die 
Brandſtätte verließ. 

Das von der Erplofion betroffene Haus if 
ſcheinbar nur unbedeutend beſchädigt, erſt eine nähert 
Unterſuchung wird zeigen, ob die Deck Konſtruktion 
der Reſtaurationshalle gelitten hat. An der Brand- 
fielle hatten ſich viele Hunderte von Menſchen ver- 
ſammelt. Der Polizet-Oberſt Herquet, 4 Polizel⸗ 
lieutenants und zahlrriche Schutzleute waren zur 
Stelle, doch war ein Einſchreiten der Mannſchaften 
an keiner Stelle erforderlich, da das Publikum, 
ſichtlich erſchüttert von der Größe des Unglücks, 
jeder Weiſung bereitwillig Folge leiſtete. 

Ausland. 

Salonik, 27. Juli. In der Nacht von ge⸗ 
ſtern zu heute wurden die Einwohner Saloniks ge- 
gen 4 Uhr Morgens durch wildes Geſchrei der hie 
ſigen Feuerwehr recht unliebſam aus ihren ſüßen 
Träumen geweckt. Ein weithin dröhnender Kano 
nenſchuß, welcher von der Feſtung abgefeuert wurd, 
kündigte ihnen an, daß in der Stadt Feuer ausge 
brochen ſei. Noch halb träumend fuhr ich fofort 
in meine Kleider, eilte auf die Gaſſe und der U. 
glücksſtätte zu. Das Schrillen der Pfeifen, des 


Schmettern der Trompeten, und noch mehr das Ge- 


wimmer fi umdrängender Jirasliten machten einen 
ſeltſamen Eindruck auf das Ohr des in den Stra. 
ßen Salonils promentrenden gebildeten Europätre. 
Sehr leicht konnte man den Schrecken und die Angſt 
auf den Geſichtern leſen, vielleicht befürchtete man 
das Schlimmſte, und nach hleſtgen Verhältniſſen 
nicht mit Unrecht. Auf meine Frage, wo denn 
eigentlich das Feuer ſei, wurde mir die Antwort, 
im griechiſchen Konſulat. Daſelbſt angekommen, 
ſtanden berelts eine Unzahl Menſchen dicht gedrängt 
nebeneinander, um dem Schauspiel als ſtumme Be⸗ 
wunderer zuzuſehen. Die meiſten Gegenſtände wa⸗ 
ren bereits gerettet, auch von einem Berluſt der 
Akten war nicht mehr zu ſprechen. Wohl aber 
wurde von einem anderen Verluſt, den das Kon- 
ſulat zu beklagen hat, und einem guten Fund ge⸗ 
ſprochen, welchen einige türkiſche Poltzel-Agen ten 
aufgeſpürt hätten. Schon feit Wochen kurſirte d. 
Gerücht in der Stadt, daß nicht nur in einzelnen 
Gebäuden hieſiger Griechen Waffen und Munition 
verborgen jeien, ſondern auch in den Gewölben im 
griechiſchen Konſulat. 

Leider jollte ſich dies einige Stunden nach dem 
Brande im vollſten Umfange beſtätigen. Durch 
Verrath eines in dieſe Sache eingeweihten Inbivi« 
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duums kam die Sache zum Vorſchein. Die türki⸗ 


wärtig in der Zeit vom 9, bis zum 14. Auguſt 


den Nüchten des 10. und 11. Auguſt, doch handelt 


Würde. In dem verlaſſenen Veſtatempel, den ſie A. Staatszeltung nähere Details. Nach derſelben 
geſetzt waren zu Lüten, feiern nun die Prieſter eines wurde die unweit Kanſas Brench. Me. Kean 
gräuel vollen Dienſtes ihre obſcönen Riten an dem County entfernte Oel⸗Kufe in früher Morgenſtunde 
Altare, wo ſtatt der geſtürzten Göttin die öffent- vom Blitz getroffen und ſtand bald darauf in vollen 
liche Prostitution aufgestellt iſt und bringen ihrem Flammen. Zwei 25,000 Fäſſer haltende Kufen 
Moloch täglich Hekatomben von Frauenſtelen und in der Nähe der Cuſter City wurden ebenfalls vom 
Leibern dar. Und ſo iſt es dahin gekommen, daß Blitz getroffen und gertethen in Brand. Auch vier 
es einem Manne „ziemt“, jede feige Niederträchtig- | Oelbrunnen zu Cuſter City brannten. Um 11 uhr 
keit, jede beſtialiſche Brutalität an einem Weihe zu Nachts war einer der großen eiſernen Behälter in 
begehen, frei von aller Strafe des Geſetzes und der Cuſter ausgebrannt und von dem anderen wurde, 
öffentlichen Meinung. Und nichts kann dieſe Schmach, nachdem Waſſer bineingepumpt worden, das Del 
dies Verderben wenden, als daß die Frauen uner⸗ abgelaſſen. Am 16. Juli Vormittags um 10 Uhr 
ſchrocken ihren wahren Beruf wieder erfüllen, über ſchoß man Vollkugeln in die brennende Oelkufe zu 
die Sittlichkeit und das Recht zwiſchen den Geſchlechtern Cuſter City, um dem Oel einen Ausfluß zu ver⸗ 
zu wachen. Es giebt Wege genug, wenn nur der ſchaffen und zu verhüten, daß es überlaufe. Man 
Wille da if, fie zu gehen. Darauf plaidirt die hat aber damit zu ſpät begonnen, und nachdem das 
Verfaſſerin für den Umſturz des Sittenpoltzei⸗Sy⸗ Loch in die Kufe geſchoſſen war, kochte das Oel 
ſtems, dem täglich auf einen bloßen Verdacht oder mit ſolcher Heftigkeit auf, daß es überlief und eine 
eine leichtſinnige Denunziation hin ehrbare Frauen dritte Kufe in Brand ſteckte. In der unmittel⸗ 
zum Opfer fallen und das nur einigermaßen von baren Umgebung befinden ſich noch drei andere Oel⸗ 
Nutzen fein könnte, wenn es ſich auf beide Ge- kufen. Insgeſammt gingen drei in Cuſter und cine 
ſchlechter der menſchlichen Geſellſchaft bezöge. Pe- in Kanſas Branch in Flammen auf. Der Ge⸗ 
tittonen von Männern und Frauen, ſagt die ſammtſchaden wird ſich auf etwa 130,000 Pfe. 
Autorin, müſſen verfaßt und an die gejepgebenden | St. ſtellen. 

Körperſchaften geſandt werden. In Italien iſt das 
Toleranzſyſtem mit einer Einſtimmigkeit und Schnel⸗ 
ligkeit von dem ganzen Volke verurtheilt, die ein 
ſchönes Zeugniß von dem fitilichen Gefühl des 
talienifchen Volkes ablegt und in Frankreich hat 
der Stadtrath von Paris ſchon einmal darauf an- 
getragen, das Budget der „Police des moeurs“ 
zu verweigern und iſt die Abſchaffung dieſes In⸗ 
ſtituts nur noch die Frage einer kurzen Zett. Es 
wäre lebhaft zu wünſchen, daß dieſe kleine Schrift 
bei der Frauenwelt allgemein Eingang fände und 


man die Rathſchläge der „deutſchen Frau“ 
befolgte 


ganzen Schwarm neugieriger Kinder binter ſich, 
allerdings die beſte Reklame, die ſie für ihr Auf⸗ 
treten machen konnten. Das Konzert war recht 
gut beſucht, beſonders von Nichtzahlern, die in dich⸗ 
ten Maſſen die Paſſage in der Birkenallee bedräng⸗ 
ten. Spielen die jungen Muſiker auch keine her⸗ 
vorragend ſchwietigen Piecen, ſo zeichnen ſich doch 
ihre Leiſtungen beſonders vortheilhaft aus durch ein 
ganz vortreffliches taktvolles Enſembleſpiel. Heute 
findet ihr zweites Konzert ſtatt. 

— Am Mittwoch, den 4. Auguſt, hatte ſich 
die Kapelle des Stettiner Kriegervereins unter Lei⸗ 
tung ihres Kapellmeiſters Herrn Kunde per Dam- 
pfer „Misdroy“ nach Safnip begeben, um daſelbſt 
zu konzertiren. Sie benutzte dieſe Gelegenheit dazu, 
Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl 
vor ſeiner Wohnung ein aus 3 Piecen beſtehendes 
Ständchen zu bringen, das der Prinz, wie die bet 
ihm anweſenden hohen Herrſchaften bei geöffneten 
Fenſtern anhörten und über welches derſelbe ſich dem 
Herrn Kunde gegenüber ſehr anerkennend ausſprach. 
Am Abend fand das erwähnte Konzert im Garten 
des Hotel Fahrnberg ſtatt, das ein zahlreiches Au⸗ 
ditorium angelockt hatte. 

— Wie die „Starg. Ztg.“ ſchreibt, muß das 
ſtattliche, erſt vor wenigen Jahren neu erbaute Ge⸗ 
richts gebäude in Stargard bereits einem koſtſpieligen 
Reparaturbau und Entwäſſerungsarbeiten unterwor⸗ 
fen werden, da ſich in den unteren Räumen der 
Mauerſchwamm gezeigt hat. 

— In Stolpmünde wurde geſtern Nachmittag 
ein Stör gefangen, welcher das reſpektable Gewicht 
von 91 Pfund aufzuwelſen hatte. Die Fiſcher ver⸗ 
kauften ihn zum Preiſe von 12 Mark an einen 
Händler. 

* Gollnow, 5. Auguſt. Schon ſeit Frühjahr 
bemerkte der Althändler Cohn bierſelbſt, daß von 
Zeit zu Zeit ein Unberufener ſeinem Lager einen 
Beſuch abſtattete und ſich von den dort befindlichen 
Garderobenſtücken ſtets eine größere Anzahl mitnahm; 
jedoch gelang es nie, den Dieb zu ermitteln. Jetzt 
ſcheint ſich eine Spur zu finden, wenigſtens hatte 
eine Hausſuchung, welche heute durch die Polizei⸗ 
ſergeanten Freiwald und Paqus bei dem Kahnfahrer 
Otto und der Wittwe Jall vorgenommen wurde, 
den Erfolg, daß man eine Menge alter und neuer 
Herren- und Damenkleidungsſtücke vorfand und als 
muthmaßlich geſtohlen mit Beſchlag belegte. Der 
Werth derſelben beträgt 50 M., doch sollen noch 
ganze Packete neuer Herrengarderobe, die bei Cohn 
geſtohlen ſind, fehlen. Auf welche Art die Dieb⸗ 
ſtähle ausgeführt find, iſt noch nicht aufgeklärt, doch 
iſt eine genaue Unterſuchung eingeleitet. 

Auch eine Frauenpflicht! 

So betitelt ſich ein faſt unſcheinbares, doch 
aber ſehr werthvolles kleines Schriftchen als deſſen 
Verfaſſer ſich „eine deutſche Frau“ nennt. Das 
Büchlein mit feinem unſchuldigen Ausſehen erſcheint 
in der Trüb ſchen Verlagshandlung (Th. Schrö⸗ 
ter) in Zürich und iſt für den überaus billigen 
Preis von 35 Pf. pro Exemplar, bei Abnahme 
eines Dutzends ſogar ſchon für 17 Pf. zu kaufen 
Es wäre wohl zu wünſchen, daß dieſer ſo gehalt⸗ 
vollen Schrift eine möglichſt große Verbreitung ge 
geben würde. Mit ſtreng-moraltſchem Grundſatz, 
mit Kraft und Wärme führt eine deutſche Frau 
durch, daß es Sache und Pflicht der Frauen, nicht 
des Pollzeigeſetzes ſei, der gegenwärtigen Sitten⸗ 
loſigkeit Schranken zu ſetzen. In ruhiger, darum 
aber um jo ergreifenderer Sprache tritt die Verfaſ⸗ 
ſerin dem ſogenannten „Toleranzſyſtem“ entgegen. 
Muth gehört wahrlich dazu, wenn eine Frau ihrem 
Geſchlecht mit jo ungeſchminkter Wahrheit feine 
Sittenloſigkett vorwirft und ſich nicht ſcheut auch 
den Männern ihre Sünde und Schande vorzuhal⸗ 
ten. „Seuchen ſtrecken Tauſende und aber Tau- 
ſende nieder, aber damit iſt es auch zu Ende, fie 
raſen aus und wenn ſie auch eine Generation de⸗ 
cimiren, ſo wächſt die nächſte darum nicht minder 
kräftig auf und die Lücken der Bevölkerung ſind 
bald ausgefüllt. Doch die Peſt der Proftitution 
vergiftet mit den Vätern die Kinder und Kindes- 
kinder; für das, was fle zerſtört, giebt es kei⸗ 
nen Erſatz, denn ſie tödtet die Zukunft!“ Eine faſt 
zermalmende Kritik übt die Auterin an dem Syſtem 
der „Sittenpolizel“ und wir können ihr in ihren 
Auslaſſungen nur beiſtimmen. Man leſe, was die 
deutſche Frau in Bezug auf dieſe Einrichtung mit 
ihrem Herzblut ſchreibt und man wird begreifen, 
welchen Mißerfolg nach jeder Richtung hin dies 
Syſtem aufzuweiſen hat. Es iſt hier nicht der 
Raum, auf die Erörterungen der Autorin näher 
einzugehen, wir kommen deshalb jetzt auf einen Ver⸗ 
gleich der Verfaſſerin zu ſprechen über die deutſchen 
Sitten von heute und von ehemals, wo die Romer 
unter dem Namen „De moribus Ge manorum* 
über die Keuſchheit und Sittlichkeit eine bewunderns⸗ 
werthe Schilderung geben. Man leſe Haupt's 
„Germania“ des Tacſtus (um 100 n. Chr.) und 
man wird erfahren, wie die alten Germanen die 
Sittenloſigkeit beſtraften. „Und wer trägt die 
Schuld, die eigentliche Schuld dleſes ſchmach⸗ 
vollen Verfalls?“ — ſo fragt die Autorin. — 
„Fern ſei es — antwortet fie — die Männer 
Deutſchlands freiſprechen zu wollen. Gewiß, fie 
find die unmittelbar und gleichſam aktiv Schuldi⸗ 
gen; ſie find es, deren laſterhaftes Leben jene ent- 
ſetzliche Proportion verlorener Frauen ſchafft. Aber 
dennoch, die eigentliche Schuld tragen die deutſchen 
Frauen, fie, die beute leben und ihre Mütter 
vor ihnen. Sie haben ihren wirklich natür⸗ 
lichen Beruf vernachläſſigt und bis auf die Er- 
innerung verlernt. Ste haben es für ihren natür⸗ 
lichen Beruf angeſehen, zu kochen, zu waſchen und 
zu ſtricken, fie haben mit recht deutſcher Pflichttreue 
das Küchenfeuer gut geſchürt, aber das heilige Feuer 
im Tempel haben ſie ausgehen laſſen. Und das 
koſtet heute, wie vor alters, der Prieſterin ihre 


ſchen Behörden, welche, wie bereits erwähnt, von 
dleſen geheimen Waffendepots wußten, konnten ohne 
vorherige allerböchſte Bewilltgung nicht in ein Re⸗ 
gierungsgebäude eines fremden Staates eindringen, 
bis ſich eben geſtern für die Türken dieſer glückliche 
Zufall mit dem Feuer darbot. 

Gegen 10 Uhr Morgens wurden denn auf 
Befehl des Vicegvuverneurs die Munitionsladungen 
mit Beſchlag belegt und unter ſtarker Bedeckung in 
den Konak untergebracht. Die aufgefundene Mu- 
nition belief ſich auf nicht weniger als 1000 Kilo 
Pulver, 4— 500 Henry-⸗Martiny⸗Gewehre, nebſt 
einer großen Anzahl Kiſten mit Kugeln. Beelleicht 
hat das griechiſche Konſulat alle dieſe Vorſichts⸗ 
maßregeln nur getroffen, um ſeine griechiſchen Lands⸗ 
leute hier für alle Fälle zu ſichern. Infolge der 
hier über die griechiſche Grenzfrage herrſchenden 
Aufregung würde z. B. ein plötzliches von den Tür- 
ken inſcenirtes Maſſakre der Griechen durchaus nicht 
zu den Unmöglichkeiten zählen. Vielleicht war die 
Munttion auch für die von Athen aus bier in 
großer Anzahl angeworbenen jungen griechiſchen 
Keiegshelden beſtimmt. Näheres werden erſt die 
weiteren Verhandlungen, ſofern ſolche überhaupt zu 
Stande kommen, ergeben. Aus der Art der Auf- 
bewahrung ſteht man übrigens deutlich, mit welcher 
Sorglosigkeit man hier zu Lande mit feuergefähr⸗ 
lichen Gegenſtänden umgeht. 

Wenn die Feuersbrunſt wirklich eine Explo⸗ 
ſlon hervorgerufen hätte, jo wäre nicht nur das 
griechiſche Konſulat, ſondern auch das nebenan be⸗ 
findliche öͤſterreichſche General⸗Konſulat und eine 
Anzahl anderer Gebäude in die Luft geflogen. 

Ob von Seiten der türkiſchen Behörden An ⸗ 
ſtalten getroffen werden zu weiteren Hausſuchungen, 
wird im Allgemeinen ſtark bezweifelt, obgleich ſich 
derartige Unterſuchungen wohl rentiren würden. 


Literariſchet. 

Brandenburg, der Krieg gegen Frankreich, 
zur Erinnerung an 1870 und 1871 in Verſen 
erzählt. Erlangen, Deichert. Der Verfaſſer ſchll⸗ 
dert die Begebenheiten in lebendigen Farben, warme 
Vaterlandsliebe ſpricht aus jedem der formgerechten 
Verſe und ruft uns die große Zei lebendig und 
friſch ins Gedächtniß zurück. Das Buch wird ge- 
wiß in weiten Kreiſen zahlreiche Verehrer finden 
und ſei Jung und Alt von uns warm em- 
pfohlen. [137] 


Telegraphiſche Depeſchen 

Gaſtein, 5. Auguſt. Der Kalſer Wilhelm 
nahm heute früh ein Bad und machte darauf bei 
ſchönem Wetter eine längere Promenade mit dem 
Prinzen und der Prinzeſſin Reuß. 

Wien, 5. Auguſt. In der Verſammlung der 
czechiſchen Lehrer zu Prag wurde die heftigſte Op⸗ 
poſition gegen den deutſchen Schulverein in Anre- 
gung gebracht und auch empfohlen. Die czechiſchen 
Blätter agitiren ſämmtlich auf das Lebhafteſte ge⸗ 
gen das Geſetz, welches die deutſche Sprache zur 
Staatsſprache erheben ſolle. 

Der polniſche Deputirte Wolski bekämpft auf 
das Schärfſte die Alllanz der Polen mit ven Ezechen 
und der Rechtspartei. a 

Der „Peſter Lloyd“ befürwortet dle Einſetzung 
einer geregelten Civilverwaltung in Bosnien und der 
Herzegowina ſtatt der militäriſchen, welche keine ge- 
dethlichen Zuſtände ſchaffen könne. 

Wien, 5. Auguſt. Der bekannte Gelehrte 
Profeſſor Hebra iſt heute Morgen geſtorben. 

Wien, 5. Auguſt Nach bier eingegangenen 
Nachrichten haben im nördlichen Theile von Mäp- 

| e ſtattgefunden. Mähriſch⸗ 


Wermiſchtes. 

— (Prinz Jerome Napoleons Schuhmacher.) 
Prinz Plon-Plon iſt ſtets ein guter Haushalter ge- 
weſen und folgende Anekdote dürfte in dieſer Be⸗ 
ziehung bezeichnend genug ſein. Er hatte einmal 
einen Hofſchuſter, mit dem er aus irgend welcher 
Veranlaſſung unzufrteden wurde, ſo daß er ihm 
feine Kundſchaft entzog. Der Schuhmacher behielt 
jedoch die Inſchrift auf feinem Schilde: „Fourniſ⸗ 
ſeur Seiner Katferlichen Hoheit des Prinzen Na- 
poleon“ bei. Als der Prinz dies erfuhr, ſchickte er 
zu ihm und verbot ihm, dieſen Titel zu führen; 
und als der Schuſter dennoch nicht gehorchte, ließ 
er ihn verklagen. Der Advokat des Schuſters ver- 
langte, daß das Schild unverändert bleiben ſollte, 
denn das Gegentheil würde ſeinem Klienten einen 
großen Schaden verurſachen. „Bisher,“ ſagte er, 
„blieben die Leute fleben, wenn fie an ſeinem Laden 
vorübergingen und dieſe Inſchrift ſahen, denn ſie 
ſagten ſich ſelbſt: „Prinz Napoleons Schuhmacher 
— das muß ein tüchtiger Kerl ſein und ungeheuer 
‚billig arbeiten, wir werden es auch m 8 0 
verſuchen! Läßt er Im At 2 
Borübergehenden glauben, daß er die Preiſe erhöht 
habe und dann gehen ſie an feinem Laden vor- 
über.“ 

Temesvar, 3. Auguſt. (Eine ſchreckliche 
Eiſenbahnfahrt.) Sonnabend, den 31. Juli, Nachts 
gegen 11 Uhr, langte der Baztaſer Zug mit halb- 
ſtündiger Verſpätung in Temes var an. Schon beim 
Einfahren in den Bahnhof konnte man bemerken, 
daß demſelben etwas Schreckliches widerfahren ſei. 
Die Waggons ſowohl als die Maſchine waren an 
vielen Stellen arg beſchädigt, ſämmtliche Scheiben 
durchlöchert und die ſchreckensbleichen Geſichter der 
Paſſagtere, die aus den zerſchlagenen Fenſteröffnun⸗ 
gen blickten, machten einen geradezu beängſtigenden 
Eindruck. Dem Zuge war in der That etwas 
ganz Außer ordentliches arrivirt. Als ſich derſelbe 
nämlich um halb 10 Uhr Nachts zwiſchen Detta 
und Moraviza befand, brach ein fürchterliches Ha⸗ 
gelwetter los. Es war ein förmliches Bombarde⸗ 
ment von fauſtgroßen Eisſtücken, die auf die Dächer 
des Zuges niederpraſſelten, ſämmtliche Fenſter zer⸗ 
ſchmetierten und mit furchtbaren Krachen und Praf- 
ſeln in die Waggons ſchlugen, aus welchen bald 
das Jammergeſchrei getroffener und verwundeter 
Baffagiere drang. So groß war die Gewalt dieſer 
Eisbomben, daß fie in dem Feuerraum der Ma- 
ſchine und in das Geflänge derſelben drangen, in 
Folge deſſen der Lokomotive der Lebensathem aus⸗ 
ging und der Zug mitten in dem graufigen Un- 
wetter ſtehen bleiben mußte. Die Paſſagiere, auf 
welche die Geſchoſſe von allen Seiten eindrangen 
und unter denen es bereits nach wenigen Minuten 
viele Verwundete gab, ſuchten Zuflucht unter den 
Sitzbänken, aber trotzdem wurde noch Mancher der⸗ 
ſelben getroffen. Das Zugperſonal that Alles, um 
die Reiſenden vor dem Wüthen der Elemente zu 
ſchützen; das Verbandzeug, welches jeder Zug vor⸗ 
ſchriftsmäßig für etwaige Unfälle mitführen muß, 
wurde bervorgeholt, die Verletzten verbunden und 
vie Maſchine gleichzeitig wieder in Stand geſetzt, 
um dem unheimlichen Wetter Rayon zu entkommen. Athen, 5. Auguſt. Das Dekret des Ks⸗ 
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Dam nd⸗ 
nee, ne. den ‚eine "TOR Air nigs, durch welches die Mobiliſtrung der griechiſchen 


Schloße, die „ſehr 
e weh 5 e e Be a. angeordnet wird, iſt heute Mittag publicirt 
orden. 


n an den lchen 
wundunge Händen vorkamen, mit welch Athen, 5. August. Die Deputktentanmer iR 


die Reiſenden das Geſicht zu ſchützen verſucht 
1 Der Zug war ie wor- |Wittelft königlichen Dekrets zum 8 k. Mis. einbe- 
rufen worden. 


den, daß die Waggons zur Wetterfahrt 0 
untauglich waren und in Temesvar aus gew Verein früherer Schüler 
der Friedrich-Wilhelms-Schule, 


Provinzielles. 

Stettin, 6. Auguſt. Wird im Geltungsbe⸗ 
reich des preußiſchen Allgemeinen Landrechts bei der 
Verſicherung eines Gebäudes gegen Feuersgefahr 
ausdrücklich die Bedingung geſtellt, daß die Berfiche- 
rung erlöſchen ſoll, wenn im Laufe derſelben ſich 
die Feuergefährlichkeit vermehrt, ſo iſt, nach einem 
Ertenntniß des Reichsgerichts, V. Clvilſenats, vom 
22. Mai 1880, unter Vermehrung der Feuersge⸗ 
fahr nicht nothwendig das zu verſtehen, was das 
Allgemeine Landrecht darunter verſteht, vielmehr hat 
der Richter, unabhängig von den einſchlägigen, den 
modernen Verhältniſſen nicht mehr entſprechenden 
Beſtimmungen des Allgemeinen Landrechts, nach ſei⸗ 
nem Ermeſſen in dem ihm zur Entſcheidung vorlie⸗ 
genden Einzelfall die Frage, ob eine Vermehrung 
der Feuergefährlichkeit im Sinne der Verſicherungs⸗ 
kontrahenten eingetreten, zu entſcheiden. ’ 

— Wie in jedem Jahre, jo wird auch gegen- 


der ſogenannte Laurentiusſchwarm der Sternſchnup⸗ 

m auftreten. Die meiſten Meteore zeigen ſich in — — 
und dürfte der Bahnverkehr daſelbſt für einige 
Tage unterbrochen blelben. Mehrere Menſchen 
haben bet der Ueberſchwemmung das Leben ver- 
loren. 

Paris, 5. Auguſt. Heute früh fand wegen 
eines vom „Gaulois“ gebrachten Artikels zwiſchen 
dem Redakteur des „Gaulotis“, Delcage, und dem 
Deputirten von Cherbourg, La Vieille, ein Piſtolen⸗ 
duell ſtatt. Daſſelbe verlief troß zweimaligen Ku⸗ 
gelwechſels unblutig. 

Paris, 5. Auguſt. Der „Temps“ ſchreibt: 
Möge es zu einer Flottendemonſtration kommen 
oder nicht, jedenfalls werde die griechiſche Frage 
von der montenegriniſchen getrennt bleiben und es 
werde deshalb noch viel Zeit hingehen, bevor fi 
die Griechen in den Beh von Janina und Mepomo 
jegen könnten. Die Verhandlungen würden meh⸗ 
rere Monate dauern. Uebrigens ſei keine der kon⸗ 
tinentalen Mächte gewillt, materiell zu interventren. 

Der Mehrbetrag der im vergangenen Monat 
Juli eingegangenen Steuern beläuft ſich nahe an 
17 Millionen. 

London, 5. Auguſt. Unterhaus. In Beant- 
wortung einer Anfrage Monk's erklärte Unterſtaats⸗ 
ſelretär Die, die Pforte ſchulde England und 
Frankr 'ich gemelnſchaftlich jetzt ungefähr 130,000 
Pfd. Stel. an Zinſen für die garantirte Auleihe 
von 1855. Für die Einkünfte aus Cypern ſelen 
der Pforte pro 1879/80 11,092,374 Metalliques 
Piaſter und 5000 Pfd. Sterl. und pro 1878/79 
7, 402.625 Piaſter gewährt worden. 

London, 5. Auguſt. Eine offizielle Meldung 
aus Quetta von geſtern befagt : 

Ausgeſendete Boten melden, daß ſich Ajub 
Khan am Sonntag in Sangbar befand. Ob der- 
ſelbe weiter vorrücken würde, jet ungewiß, es jcheine, 
als habe Ajub Khan die Hoffnung, Kandahar mit 
Erfolg angreifen zu können, aufgegeben, die Ver⸗ 
luſte, die fein Heer erlitten habe, ſeien ſehr be- 
trächtlich. 


es ſich hierbet keineswegs um einen ſogenannten 
Sternſchnuppenregen, ſondern nur um ein zahlrei- 
cheres Auftreten der Meteore als in anderen Näch⸗ 
ten. Im verfloſſenen Jahre wurden am Abend des 
10. Auguſt zwiſchen 9 und 11 Uhr von einem 
Beobachter 49 Meteore aufgezeichnet, darunter 10, 
welche einen Lichtſchweif nach ſich zogen. Die Er- 
ſcheinung iſt ſchon vor 16 Jahrhunderten in China 
beobachtet worden, bei uns machten erſt vor einem 
Menſchenaller Foiſter und Durtelet darauf aufmerk- 
ſam. Die meiſten Meteore kommen aus dem Stern ⸗ 
bilde des Perſeus, weshalb man neuerdings den 
Schwarm auch als Perſeiden bezeichnet. Daneben 
ſtrahlen auch aus den Sternbildern Andromeda, 
Caſſtopeja und Schwan, ſowle aus dem Kopfe des 
Drachen Meteore aus. Gegenwärtig weiß man, 
daß bieſer Sternſchnuppenſchwarm im Raume eine 
ellipliſche Bahn beſchreibt, in welcher faſt jeder Theil 
des Umfan s von Sternſchnuppen beſetzt if. 

— Die heutige Ferien⸗Sitzung der Strafkam⸗ 
mer des hieſigen Landgerichts begann mit einer An⸗ 
Hage wegen Majeſtäts-Beletdigung gegen die verehel. 
Kupferſchmied Emilie Erneſt. Volkmann, geb. 
Krauſe, aus Wollin; dieſelbe iſt wegen gleichen 
Verbrechens im vorigen Jahre mit 3 Monaten Ge 
fängniß beſtraft worden, doch ſcheint dieſe Verur⸗ 
theilung ſehr wenig gefruchtet zu haben, denn als 
fir am 20. Januar d. J. in das Gefängniß ab- 
geführt wurde, machte fie wiederum einige beleidi⸗ 
gende Aeußerungen, wegen deren fie wiederum wegen 
Majeſtätsbeleidigung angeklagt wurde Die Beweis- 
aufnahme ergab jedoch nicht, daß ſich die betreffen⸗ 
den Aeußerungen auf die Perſon Sr. Majeſtät des 
Katjers bezogen und erfolgte demgemäß die Frei⸗ 
ſprechung der Angeklagten. 

Am 5. Juni v. J. nahm der Schneidermſtr. 
Schulz in Alt⸗Damm aus ſeinem Portemonnaie, 
welches in einer Kommode lag und in dem fit ca. 
34 Thlr. befanden, 2 M., um das Schüpenfeft zu 
beſuchen. Als er nach einigen Tagen wieder nach 
ſeinem Gelde ſah, war daſſelbe verſchwunden, auch 
konnte der Verbleib deſſelben nirgends ermittelt 
werden, da eine Durchſuchung ſeines Schwieger⸗ 
ſohnes, des Schuhmachers Peter Zen ich, nichts 
ergab. Erſt im Dezember v. J. lenkte ſich der 
Verdacht wiederum auf Zenich, da ihm deſſen Frau 
in einem Streit den Diebſtahl direkt vorwarf. Ze- 
nich war deshalb wegen Diebftabls angeklagt, doch 
auch in dieſem Falle fiel die Beweisaufnahme fo 
wenig belaſtend aus, daß die Freiſprechung des An⸗ 
geklagten erfolgte. 

— Geſtern Abend konzertirte im Wolff'ſchen 
Garten zum erſten Male die „Oeſterreicht⸗ 
ſche Militär⸗ Knabenkapelle.“ Schon 
am Tage hatten die uniformirten kleinen Muſiker 
in den Straßen, die fie zu paſſiren hatten, einen 


werden mußten, wodurch eine neuerliche bedeutende 
Verſpätung eintrat. Charakteriſtiſch iſt es, daß die 
Ni Br ig ae Fe re 90 Sonnabend, den 7. Auguſt, Abends 8 ½ Uhr: 
reibe uge eine Leiche . 
EN. de. Baſſe) Verſammlung 

Bradford, Pa., 15. Juni. (82,000 im oberen Saale des Zoologiſchen Gartens. 
Fäſſer Oel in Brand.) Ueber das bereits] Um rege Betheiligunz bitte. 
telegraphiſch gemeldete Brandunglück bringt die N.- Der Vorſtand. 
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